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iTiEL'ESPrALTitR

Nationalsport TV
Früher ging der Telespalter selten
in eine Beiz. Er versteht nämlich
nichts, aber auch gar nichts von
Sport und kann es immer noch
nicht begreifen, daß 22 erwachsene
Männer wie vergiftet einem runden

Leder nachrennen können und
ein schreiendes, hupendes,
fahnenschwingendes Publikum dabei völlig

außer sich geraten kann. Der
Telespalter kann auch nicht
jassen. Er hat es nicht einmal während

der vielen Stunden des öden
Wartens im Dienst des Vaterlandes
erlernt. Er ist jasserisch betrachtet
ein gänzlich hoffnungsloser Fall.
Darum ging der Telespalter früher
nie in eine Beiz. Er war ein
Außenseiter, konnte nirgends
mitreden und nur blöd in die Welt

gucken und sein Vis-ä.-vis anstarren,

wenn der von einem Match
sprach, bei dem alle Böcke undso-
weiter Der Telespalter ist auch
erst nach langer Zeit dahinter
gekommen, daß «Grasshoppers» keine
Heugümper, sondern Fußballspieler

sind. Zoologische Kenntnisse
konnten da nicht weiterhelfen.

Was blieb einem da früher anderes

übrig als traurig zu Hause zu
sitzen und Bücher zu wurmen?

Aber, liebe Leser, das war früher.
Heute ist der Telespalter ein
gewiefter Beisitzer an wirtschäft-
lichen Trinkrunden. Heute kann
er mitreden. Vom neuen Nationalsport

versteht er auch etwas.
«Fernsehen» ist ihm vertraut. Er
gilt sogar als Fachmann. Man
vertraut seinem Urteil, und gar oft
kann er bei Meinungsverschiedenheiten

schlichtend zwischen die
Parteien treten. Drum sitzt der
Telespalter jetzt oft und gern in
der Beiz.
Ganz selten nur muß er den ersten
Zug selber machen. Er überfällt
dann seinen Mitspieler mit der
Frage: «Händ Si geschter z Abig
de au gsee?» Und schon läuft
das Spiel. Meistens ist es viel
einfacher. Man setzt sich einfach an
einen Tisch und wartet. Nach
spätestens zwei Minuten fängt jemand
aus der Runde zu spielen an. «Isch
ja verruckt, dä we dä geschter
wider » Und ein abendfüllendes

Gespräch ist im Gang. Das

neue Nationalspiel - hausgemachte
Fernsehkritik - läßt sich stundenlang

ohne Pausen spielen. Immer
wieder weiß einer noch ein schlechteres

Beispiel, immer wieder fällt
einem andern ein noch ausgefallenerer

Gag ein. «Was die Abel im
Test wider aaghaa hät, isch eifach
verruckt. Also das sett mer ver-
büüte.» «Ja aber de Gautschi isch
au nöd besser gsii. s Letscht säg ich
Ine. Und dänn we dä stotteret,
das chennt ich ja na besser, ich
meine, oder, so blöd, oder, ver-
schtöndsi, e sones paar Komen-
tärli, das cha doch jede, für das

mues eine bim Eid nöd de Tokter
gmacht haa.» «Da macheds halt di
Tüütsche doch na besser, die ver-
staat mer wenigstens. Ja oder, die
reded wenigschtens klar.» «Wär
aber ä nöd guet, wänn all eso we
Maschinegweer Ich meine
schließlich - wüssed Si na im
Wältchrieg?»

Fast immer laufen solche Diskussionen

ohne Hilfe von außen. Nur
in Ausnahmefällen muß man dem
Spielverlauf leicht nachhelfen. Man
kann dies mit einem rasch
eingeworfenen Namen machen. Zum
Beispiel: «Aber Si, gälled Si, de

Kulenkampf ...» Schnell wird das
Stichwort aufgenommen. «Dä isch

au nümme we früener. Hät eidüü-
tig abgää. Chunnt au nümme uf
die Ratings vu vor es paar Jaar.»
«Die möösted sich halt wider emal
öppis Nöis la iifalle.»

Pünktchen auf dem i

öff

Der Telespalter liebt solche
Unterhaltungen. Er ist immer wieder
erstaunt darüber, wie nah am Puls
des Volkes die Fernsehleute
horchen, wie sie doch mit ihren
Sendungen den Geschmack treffen
und wie schnell und präzise
Ausrutscher zur Kenntnis genommen
werden. Dem kritischen Auge und

Ohr eines «Fernsehkritik-Spielers»
entgeht es nicht, wenn die Heidi
Abel in einer Sendung unpassende
politische Bemerkungen macht.
Man weiß doch, daß Politik
Männersache ist.

Es ist etwas Schönes um diesen

neuen Nationalsport. Keiner ist

ausgeschlossen, jeder kann mitmachen,

jeder sein Scherflein dazu

beitragen, daß die Kirche im Dorf,
respektive das Fernsehen «Vox po-
puli» bleibt. Telespalter

50 NEBELSPALTER


	Telespalter

